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ist es zur Erhohlnng von des Tages Hitze

überaus nöthig, bei offenem Fenster zu schlafen,

besonders auch für die ganz kleinen Kinder.

Bekanntlich haben diese in der heißen Jahres
zeit sehr oft an Brechdurchfall zu leiden und

gehen vielfach daran zu Grunde. Die erste

Ursache nun zu dieser Krankheit bildet häufig
eine Erkältung des Magens. Die armen Kleinen

werden selbst im sommerlich heißen Schlafzimmer

noch mit dicken Federbetten fest zugedeckt,

fangen dann bald an zu schwitzen und

strampeln sich bloß. Daß dann bei der nackten,

schweißigfcuchten Haut sehr leicht eine Erkältung

eintritt, ist ganz natürlich. Vollständig

unbeschadet dagegen ruht ein Kindlein in

einem angenehm kühlen Schlafzimmer, welches

durch die gleichmäßig eindringende frische stuft

stets auf normaler Temperatur erhalten bleibt.

Sehr hübsch ist dies poetisch geschildert in

einem Verse in-„Kinderlnst".

Schweigend ruht die müde Erde,

Und wie eine Lammerherdr

Au dem dunkeln Himmeln zieh'»

Tausend Strrulciu drüber hin.

Durch das Fenster strömt herein

Nachtlnst, würzig, kühl und rein;
Und mein Kindlein schleifet fest

In dem kleinen, warmen ölest,

Ohne Leid und ohne Sorgeil
Schläft es ruhig bis zum Morgen.

Ganz besonders wohlthuend und heilsam

wirkt frische stuft in der Nacht bei allen

Schwachbrüstigen, Lungenlahmen, Bleichsüchtigen,

Asthmatikern und an Schlaflosigkeit
Leidenden. Diese müssen die Lüftung stets in

reichlichstem Maße herstellen und sich zum

Schutze gegen Kälte lieber wärmer zudecken.

Auch vollblütige Personen sollen in möglichst

kühler, frischer stuft schlafen; dadurch wird

der Blutandrang nach dem Kopfe und das

beängstigende heiße Gefühl bedeutend

verringert.

Fassen wir nun unsere Betrachtung kurz

zusammen, so ergeben sich zur Erzielnng eines

wirklich gesunden, erquickenden Schlafes, der

für jeden Menschen überaus wichtig und für
seine Arbeitskraft und Schaffenslust durchaus

nöthig ist, folgende drei unumgänglich

nothwendigen Gebote:

1. Schlafe stets bei offenem Fenster, und

zwar
iü. in der wärmern Jahreszeit öffne nachts

im Schlafzimmer die Fenster;
,1. in der kalten Jahreszeit öffne nachts im

geheizten Schlafzimmer daS Fenster,

oder im geheizten Nebenzimmer bei

weit geöffneter Berbindnngsthüre, jedoch

sei in beiden Fällen das Fenster

verhängt.

< Kncipp-Blätter).

Die längere Lebensdauer des

weiblichen Geschlechtes.

Die Frauen sind auf Erden nicht allein in
der Majorität, sondern ihre Lebensdauer ist

auch eine größere als diejenige des Mannes.

Gleich im ersten Lebensjahre ist die Sterblichkeit

beim männlichen Geschlecht eine viel

größere. Die mittlere Lebenserwartung des

neugeborenen Mädchens übertrifft die des Knaben

um 4 '/g Prozent. Die größere Sterblichkeit

beim männlichen Geschlecht hält an in allen

Lebensaltern mit Ausnahme des Alters von

cirka ill) Jahren, in welchem die Entbindungen

zu einer dem weiblichen Geschlecht ungünstigen

Verschiebung führen.

Ans einer aus die deutsche Reichsbevölkcrnng

bezüglichen Sterbetafel für die Jahre 1 b!71—

l.LKI ist zu ersehen, daß von je Illlchllllll
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Lebcndgeborcnen erlebten das nebenbczeichnete

Aller:
Alter nach dein

vollendeten Männliche Weibliche

Altcrsjcchre

I 74,727 71,266
6 64,17! 68,126

16 62,616 66,217

26 51,217 62.124

16 64,4.64 67,666
46 41,776 61,676
66 41,221 4.6,246

66 11,124 16,211

76 17,756 21,161

16 6,615 6,576
16 110 471

>66 >.) 1

Hiernach wäre sogar im kritischen Frauen-
aller von 16 Jahren die Sterblichkeit der

Frauen eine geringere als die der Männer.

Nach einer englischen Statistik sind in England

von t>i> Personen, die ein Alter von 166

Jahren und darüber erreicht haben, 41

Frauen nnd 2.1 Männer. In London zeigt

ein Jahres-Censns 21 Hundertjährige, 5»

Männer und 16 Frauen.
Eine in Frankreich aufgestellte Statistik von

Hundertjährigen ergibt 211 hundertjährige

Personen, wovon 147 Frauen nnd 66 Männer.

Der Census der Vereinigten Staaten von 1116

sührt 1181 Personen an, die ein Alter von

hundert Jahren nnd darüber erreicht haben,

zwei Drittel davon, nämlich 2681, waren

Frauen, während nur 1111 sich ans Männern

zusammensetzen. Ueberall überwiegt die

Lebensdauer der Frau. Wo die Gründe dafür

zu suchen sind? Vor Allem wohl in der

gesunderen, gemäßigten Lebensweise. Die Frau
trinkt nicht, sie raucht nicht — Ausnahmen

bestätigen nur die Regel —, sie ißt nur
mäßig, sie führt kein unregelmäßiges Leben,

wie die Mehrzahl der Männer es in der

Jugend thut, all' dies zusammen gibt ihr eine

viel größere Lebenskraft.

Die größere Sterblichkeit der Männer bringt

auch die Lebcnsgefährlichkeit vieler Bcrnfsarlcn
mit sich. Von den gefährlichsten Betrieben, z.

B. als da sind die Hütten und Eisenwerke,

die Bergbanbetriebe, die Brauerei- nnd Mälzerei-

betricbe, die Speditions- nnd Keltcreigewcrbc

nnd der Schiffahrtsbetrieb, die nach der Unfallstatistik

des Deutschen Reiches im Jahre 1811

ans 1166 Versicherte 66 Verletzte hatten, sind

Frauen ziemlich ausgeschlossen. Dagegen führen

sie als Bäuerinnen, in der Landwirthschaft

n. s. w. ein höchst gesundes Leben, und sogar

die Fabrikbetriebe, in denen sie zn finden sind,

wie z. B. Tabak-, Seiden-, Tcxtil-, Bekleidungsindustrie,

Bnchdrnckgewerbe, weisen nach der

Unfallstatistik des Deutschen Reiches nur zehn

pro Mille Verletzte im Jahre 1111 auf.

Im Allgemeinen lebe» die Wohlhabenden

länger als die Armen, trotzdem die französischen

und englischen Spezialstatistiken der Hundertjährigen

behaupten, daß dieselben den niedrigsten

Klassen angehören. Aber die Hundertjährigen

sind an und für sich solche Ansnahmc-

fälle, daß sie der oben ausgesprochenen Anschauung

nicht widersprechen.

Jedenfalls leben die Verheirateten länger

als die Unverheirateten.

Welche Lehre ist aber aus der größeren

Lebensdauer der Frau zu ziehen? Daß
dieselbe im Gcwerbsleben noch viel festeren Fuß

als bisher fassen muß, nnd zwar hauptsächlich,

weil es durch die Kvnstcitiernng der längeren

Lebensdauer zu Tage tritt, daß die Frau
niemals rechnen kann, ihr ganzes Leben lang vom

Manne ernährt zu werden. Denn nicht allein

heiraten 21 pCt. der Frauen überhaupt nicht,

sondern auch die 71 pCt. der Heiratenden

müssen durch die Wahrscheinlichkeit ihrer



Annalen der Elektro-Homöopathie und Gesundheitspflege 143

größeren Lebensdauer gewappnet sein, eines

Tages sich und ihre Kinder selbst ernähren zu

uni ssen. Wöris h o fcr - Blätter

Die Tempcrntur unserer Speisen

und Getränke.

Dein „Journal sür öffentliche
Gesundheitspflege" entnehmen wir ans einer Abhandlung

des Dr. Glaser nachstehende Mahnungen,

welche für jeden behcrzigenswerth erscheine»

dürfen. Der Verfasser schreibt: „Es ist nicht

zu glauben, wie hartnäckig Hausfrau und

Köchin grade an dem Unfug, die Erzeugnisse

deS häuslichen Herdes nur in heißem Znstande

kauen und verschlingen zu lassen, mehr als

an allen übrigen Kochsünden festhatten. Das

Auftischen der Speisen in Halbglnth ist zu

einem Küchenlaster geworden. In diesem

Punkte ist mir's noch nie und nirgends, selbst

in meiner eigenen Familie nicht, gelungen,

ein erträgliches Uebcreinkommen zwischen Hausfrau

und Tischgesellschaft zustande zu bringen.

Einmal, als mir's zu bunt wurde und Suppe
und Kaffee immer wieder kreischend vor Gluth
ans den gcdckten Tisch gebracht wurden, nahm

ich das Thermometer von der Wand herunter

und versenkte es zum Schrecken der Hausfrau
in die volle Suppenschüssel. Das half. Das

Thermometer zeigte 70 Grad, bis 3H Grad

mehr als die Blntwärme. Eine Brühe von 7t)

Grad Celsius, welche man sich ungestraft nicht

über die Füße gießen kann! Einen minder

empfindlichen Körpertheil, als die Mundschleimhaut

und den Zahnschmelz, nämlich die

äußere Haut, in einem Badewasser von ähnlich

hoher Temperatur zn haben, das würde

gleichbedeutend mit der Tötung des Menschen

sein, und die Mundhöhle mit allem, was
darin ist, muß solch unbarmherziges Verbrühen,

nur weil es einmal zur Küchcnmodc, zur

Küchen-Tyrannei der Hausfrau gehört, sich

gefallen lassen. Wie pedantisch läßt der Kurbadende

mit dem Thermometer sich die und

W Grad Celsius seines Hautbades abmessen!

Wie würde er, und zwar mit Recht, empört

sein, wenn der Badediener ihm das Wannenbad

ans 50 Grad Celsius erhitzte! Und dieser

nämliche Badegast badet täglich beim Mittagsmahle

Mund und Magen mit einer Brühe
und mit Brocken von 00 Grad. Den Köchinnen

diese ihre Heißblütigkeit im Auftischen der

Mahlzeiten, die niemals und nirgends, auch

im Winter nicht, von Nutzen sein kann,

abzugewöhnen, ist der Zweck deS gegenwärtigen

Winkes. Es ist gar lustig anzuschauen, wie an

einer Mittagstafel jeder bei den ersten Löffeln

Suppe, die er zum Munde führt, seine besondern

Grimassen schneidet; unbewußt runzelt er

die Stirn und verzieht alle Wangen- und Kinn-

muskcln. Ich habe mir manchmal pholographischc

Angenblicksbilder einer Tischgesellschaft gewünscht,

welche eben über die erste heiße Schüssel mit

Löffel und Gabel herfällt. Wenn unsere Haus-

thierc uns Menschen vvr den glühend heißen

Schüsseln sitzen und zornentbrannt wie „Fencr-
esser" die heißen Speisen über das Gehege der

Zähne hinweg verschlingen sähen, wie würden

sie über unser vernunftwidriges Gebaren die

Köpfe schütteln Ich war einmal um die Miltag-
stnnde in einem Banernhansc Zeuge, wie eine

Bancrnfrau ihre Tochter, welche den Fnttcrin-
halt eines Knhkcssels nnabgekühlt in die Pichtröge

tragen wollte, ohrfeigte und sie scheltend

fragte, ob sie die Kühe mit dem heißen Futter
töten oder wenigstens krank machen wolle, lind
doch trug diese nämliche Frau, die sich des Viehs

erbarmte, den Ihrigen in der nächsten Minute
das Kohlgemüsc glühend heiß in großen Schüsseln

vom Herde unmittelbar ans den Tisch. Es ist

gerade, als ob uns Menschen aufgegeben wäre,
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